
AARGAU

AZ_ARG_2 1

JÖRG MEIER

Der Volkssport 
«Kasse wechseln»
DER PRÄMIENSCHOCK sitze tief, sagt
das Schweizer Staatsfernsehen. Das
wollen wir gerne glauben. Auch wenn
weit und breit kaum geschockte Men-
schen anzutreffen sind. Aber das
muss gar nichts heissen; vielleicht
bleiben die ja möglichst zu Hause, bis
das Gröbste vorbei ist. 
40 Prozent der Versicherten wollen
jetzt die Kasse wechseln, behauptet
eine Umfrage. Auch das wollen wir
glauben. Denn wenn wir den Umfra-
gen nicht mehr vertrauen, wozu soll
man sie dann überhaupt noch ma-
chen?
Und ein Experte sagt, Krankenkassen-
wechseln sei zum Volkssport gewor-
den. Wahrscheinlich hat auch er
Recht. Schliesslich ist er ja Experte.

WER DIE KASSE wechseln will, muss
vergleichen: Wo kriegt er allenfalls
fürs gleiche Geld mehr Leistung. Oder
für weniger Geld die gleiche Leistung.
Oder am allerliebsten: für weniger
Geld mehr Leistung. Dazu gibt es im
Internet jede Menge Prämienrechner.
Dumm nur, dass sie häufig bei glei-
chen Ausgangsdaten zu unterschiedli-
chen Ergebnissen kommen. Aber was
ein rechter Krankenkassenwechsel-
sportler ist, lässt sich da nicht unter-
kriegen und trainiert auf eigene Faust
weiter. Wer hartnäckig dranbleibt
und den Zeitaufwand nicht scheut,
findet garantiert eine bessere Kasse.
Wer nicht mehr weiterweiss, braucht
auch nicht zu verzagen: Es gibt Heer-
scharen von Krankenkassenwechsel-
coachs; und das Schöne an ihnen ist,
dass sie sich in der Regel von sich aus
melden und das immer wieder.

UND DAS BESTE am neuen Volks-
sport: Alle, die ihn betreiben, sind am
Ende zufrieden. Jedenfalls ist kaum
einer bekannt, der danach nicht stolz
erzählt, wie viel Geld er durch kluges
Wechseln einsparen wird. Und auch
das wollen wir gerne glauben.

joerg.meier@azag.ch 
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Nachrichten

KSB: Bessere
Zahlungsmoral
Die Patienten des Kantonsspi-

tals Baden haben keine

schlechtere Zahlungsmoral

als jene in den anderen Aar-

gauer Spitälern. Die Zahlen

vom KSB im letzten «Sonn-

tag» beruhten auf allen Zah-

lungsausständen bis im Okto-

ber (2,5%) – nicht auf den de-

finitiven Abschreibungen. Der

Anteil an den Abschreibungen

des KSB betrug per Ende

2008 lediglich 0,2% (430 000

Franken). (MZ)

Pik Lenin Forscher
feiern Expeditionsende
Mit einem Abschlussfest ging
am Sonntag die Aargauer For-
schungsexpedition zu Ende.
32 Probanden, Ärzte und
Bergführer – viele davon aus
dem Aargau – haben im Som-
mer nicht nur den 7134 Meter
hohen Pik Lenin in Kirgistan
bestiegen, sondern gleichzei-
tig auch ein ehrgeiziges For-
schungsprogramm absolviert.
Das Forschungsprojekt des
Kantonsspitals Aarau soll zei-
gen, ob und wie die bei Berg-
steigern gefürchteten Höhen-
krankheiten bekämpft oder im
besten Fall verhindert werden
können. Rund 1000 Blutpro-
ben sind Anfang September
in die Schweiz gebracht wor-
den und werden unter ande-
rem im Kantonsspital Aarau
untersucht. Erste Resultate
werden 2011 erwartet. (YR)

Expo Luftfahrtmesse
findet im Birrfeld statt
Die Luftfahrtmesse für die all-
gemeine Luftfahrt findet vom
20. bis 22. August 2010 im
Birrfeld statt. Die zweite Aufla-
ge der Swiss AeroExpo hat
damit eine neue Heimat ge-
funden, nachdem sie dieses
Jahr in Buochs NW abgehal-
ten wurde. «Eine ideale Infra-
struktur, die zentrale Lage und
die Möglichkeit, ein interes-
santes Rahmenprogramm zu
bieten, haben uns zur Wahl
des Flugplatzes Birrfeld bewo-
gen», so Initiant und Messe-
leiter Ruedi Stählin. (MZ)

Doppelabschluss für Maturanden
Abteilung für internationales Bakkalaureat-Diplom in Aarau und Wettingen

Aargauer Maturanden sollen
einen besseren Zugang zu Univer-
sitäten im Ausland erhalten. Dazu
wird in Aarau und Wettingen ein
Doppelabschluss mit der Matur
und einem internationalen
Diplom angeboten.

URS MOSER

Die Organisation International Bacca-
laureate Diploma (IB) besteht schon seit
1968, sie wurde in Genf ins Leben geru-
fen. Der weltweit anerkannte IB-Mittel-
schulabschluss soll den Zugang zu inter-
nationalen Universitäten erleichtern. In
der Schweiz gibt es ihn bisher aber fast
nur an Privatschulen. Das Literatur- und
das Realgymnasium Rämibühl in Zürich
sind die einzigen öffentlichen Schulen,
die den IB-Lehrgang anbieten.

Testlauf in Aarau und Wettingen
Jetzt sollen im Aargau die Neue Kan-

ti Aarau und die Kantonsschule Wettin-
gen dazukommen. Bildungsdirektor
Alex Hürzeler stellte das Projekt gestern
mit den Rektoren Daniel Siegenthaler
(Aarau) und Kurt Wiedemeier (Wettin-
gen) vor. Das Parlament hat für einen
vorerst auf fünf Jahre befristeten Schul-

versuch einen Kredit von 1,8 Millionen
bewilligt. In Aarau und Wettingen soll
ab nächstem Schuljahr je eine Abteilung
mit 24 Absolventen pro Jahrgang ge-
führt werden. Der IB-Lehrgang ist ein
zweijähriges Programm und knüpft an
den bereits bestehenden Immersionsun-
terricht (Fachunterricht in einer Fremd-
sprache) an. International kann das IB-
Diplom in Englisch, Französisch und
Spanisch erworben werden. Im Aargau
ist die Zweitsprache Englisch. Das IB-Pro-
gramm besteht aus je einem Fach aus
den Bereichen Erstsprache, Zweitspra-
che, Geistes- und Sozialwisenschaften,
Naturwissenschaften, Mathematik oder
Informatik und einem sechsten Wahl-
fach in der 3. und 4. Gymnasium-Klasse.
Dazu kommen:

•Ein Unterrichtsmodul «Theory of
Knowledge» (Tok, ebenfalls in Englisch),
mit dem die Reflexionsfähigkeit, das
Vernetzen von Fächern und das Nach-
denken über das Lernen und Wissen ge-
fördert werden sollen.

•Eine in Englisch zu verfassende Ab-
schlussarbeit im ähnlichen Rahmen wie
die Maturarbeit.

•150 Stunden Einsatz in Jugend-
oder gemeinnütziger Arbeit, das kann
auch eine Tätigkeit als Pfadileiter sein.

Massnahme zur Standortförderung
Damit ist schon gesagt: Die Teilnah-

me am IB-Programm stellt einen nicht
zu unterschätzenden Mehraufwand ge-
genüber der «normalen» Maturitäts-
schule dar. Es handle sich um ein Berei-
cherungsangebot für leistungsstarke
Schüler, so Kurt Wiedemeier. Die IB-Prü-
fungen sind freiwillig. 

Der Aufwand für die Kombination
von Maturität und international aner-
kanntem IB-Diplom dürfte dafür mit
klaren Vorteilen belohnt werden: sehr
hohe Sprachkompetenz in Englisch und
besserer Zugang zu Hochschulen im
Ausland. Und schliesslich werde auch
die Selbstständigkeit und Eigenverant-
wortung der Maturanden im Hinblick
auf ein späteres Studium gefördert, wie
das von den Hochschulen gefordert wer-
de, so Rektor Wiedemeier.

Für Bildungsdirektor Alex Hürzeler
stellt die Einführung des Doppelab-
schlusses auch eine Massnahme zur Stei-
gerung der Standortattraktivität des
Aargaus als Wohnkanton insbesondere
für international ausgerichtete, hoch
qualifizierte Arbeitskräfte aus dem In-
und Ausland dar. Und er stärke die öf-
fentliche Schule des Kantons in der Dis-
kussion bezüglich freier Schulwahl.

«Kleine trifft es hart»
Gastro Aargau zu den Herausforderungen des Nichtraucherschutzes

Die Restaurants haben ein halbes
Jahr Zeit, den Nichtraucherschutz
umzusetzen. Für solche, die Bau-
genehmigungen für Umbauten
brauchen, wird es zeitlich knapp.

MATHIAS KÜNG

Am 1. Mai 2010 gilt es in öffentlichen Ge-
bäuden ernst mit dem Nichtraucher-
schutz. Hotels, Restaurants, Bars usw. in
den Kantonen, in denen noch keine ent-
sprechende Regelung in Kraft ist (zum
Beispiel im Aargau), haben somit exakt
ein halbes Jahr Zeit, um sich auf die
neue Situation vorzubereiten. 

Bruno Lustenberger, Mitglied des Ge-
schäftsleitenden Ausschusses von Gas-
tro Aargau und Hotelier in Aarburg, ist
innerhalb des Verbandes Auskunftsper-
son für das neue Gesetz. Er schätzt den
Zeitplan für die Inkraftsetzung als sehr
ambitiös ein. Zwar nicht für diejenigen
Restaurants, die rauchfrei werden. Die
müssen bloss die Aschenbecher wegräu-
men. Doch wer ein Fumoir einrichten
will, muss je nach Gegebenheiten einen
Raum unterteilen, Türen einbauen oder
andere bauliche Veränderungen vorneh-
men. Je nach Massnahme kann ein Bau-
gesuch nötig werden. Falls so eins auch
noch vom Kanton beurteilt werden
muss, dann sei dieser Termin erst recht
ambitiös, sagt Lustenberger. Sehr viele

Gesuche für Raucherbetriebe erwartet
er nicht, da sehr viel stimmen müsse,
um eine Genehmigung bekommen zu
können. Zudem seien Umbauten teuer,
ohne dass es mehr Umsatz gibt. Gesuche
stellen werden sicher Pubs und Bars. Die
treffe das «rauchfrei» überproportional. 

Überrascht von Tempo des Bundesrates
Natürlich wusste die Branche, dass

der Nichtraucherschutz kommt. Im vom
Grossen Rat verabschiedeten Gesetz war
aber die Rede von einer Inkraftsetzung
binnen zweier Jahre. Dass Pascal
Couchepin die Neuregelung gewisser-
massen als letzte Bundesratshandlung
noch durchbrachte, damit hatte die
Branche nicht mehr gerechnet. Sie er-
wartete vielmehr, dass Nachfolger Di-

dier Burkhalter nach entsprechender
Einarbeitung das Gesetz bringen werde. 

Mit Initiative gegen strenges Gesetz?
Wie geht es weiter? Klar, werden jetzt

die Vorgaben aus Bern umgesetzt. In der
Branche denken aber viele laut über eine
nationale Initiative für eine mildere Re-
gelung nach, etwa im Simmental. Die
Aargauer wollen nichts allein unterneh-
men, würden sich laut Lustenberger
aber anschliessen, falls Gastro Suisse ei-
ne solche Initiative unterstützen sollte.
Hätte so eine Initiative eine Chance,
nachdem das Volk den Nichtraucher-
schutz fast überall deutlich annimmt?
Lustenberger hält entgegen, dass nach
seiner Beobachtung in Kantonen mit re-
striktiven Regelungen wie Solothurn
oder Bern «die Stimmung kippt» – nicht
nur bei den Restaurantbetreibern. In So-
lothurn sei nach knapp einem Jahr von
Umsatzeinbussen von 10 bis 20 Prozent
die Rede. Es treffe weniger die «Grossen»,
dafür umso mehr «Kleine» und gerade
Stammbeizen, in denen ein Feierabend-
bier getrunken und gern dazu geraucht
wird. Lösen sich Stammtische jetzt nach
und nach auf? In Kantonen mit Rauch-
verbot stelle man dies fest, sagt Lusten-
berger: «Diese Leute trinken ihr Feier-
abendbier künftig halt eher zu Hause
und rauchen dort ihre Zigarette dazu.»

Aufgeschnappt

600 001 dank
den Zürchern

Der Aargau wächst und

wächst und wächst. Und es

ist kein Zufall, dass eine Ex-

Bündnerin, seit 1995 in Zürich

wohnhaft, als 600 000. Aar-

gauerin gefeiert werden konn-

te. Immer mehr Bündner und

Zürcher entdecken die schö-

nen Seiten des Rüeblilandes.

Mit originellen Inseraten be-

dankte sich die Regierung bei

den alten 599 999 Aargauerin-

nen und Aargauern. Den Zür-

chern schrieb sie auf gleichem

Weg, «mit Ihnen wären es

schon 600 001», und verband

es clever mit Werbung für un-

seren Kanton mit seinen Er-

holungsgebieten, Schlössern,

Seen, Bädern, guten Schulen

und schönen Wohnlagen. Der

viertgrösste Kanton zeigt ein

neues Selbstbewusstsein. Iro-

nie des Schicksals: Dank Zür-

cher Zuzügern gibt es immer

mehr AG-Autofahrer. (LÜ.)
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STAMMTISCH Bedroht das neue Gesetz zum Nichtraucherschutz diese sozialen Treffpunkte? MICHAEL SPILLMANN

ÜBER 20 000 RESTAURANTS 
In der Schweiz gibt es über 20 000 Re-
staurationsbetriebe. Rund 75 Prozent
sind Kleinbetriebe: mit Chef/Chefin
und 1 bis 2 Mitarbeitenden. Die trifft es
laut Bruno Lustenberger am meisten.
Im Aargau allein bestehen rund 1500

Restaurationsbetriebe. 400 davon sind
laut Lustenberger heute schon rauch-
frei oder bieten mindestens einen
rauchfreien Raum an. 200 davon sind
«klassische» Betriebe. (MKU)

Einsatz für
verfolgte
Christen 
100 Kirchgemeinden
sollen helfen 

Mit dem Projekt «Religion in
Freiheit und Würde» soll Chris-
ten in Not geholfen werden. Das
Ziel ist, in den nächsten Jahren
schweizweit mindestens 100
Kirchgemeinden dafür zu ge-
winnen, die einen jährlichen
Unterstützungsbeitrag von 1000
Franken bezahlen. 

Mit einer Tagung im Kir-
chenzentrum Lenzburg setzten
letzte Woche verschiedene refor-
mierte Landeskirchen und das
evangelische Missionswerk Ba-
sel «mission 21» den Startpunkt
zu diesem Projekt. Denn Welt-
weit werden rund 200 Millionen
Christinnen und Christen ver-
folgt. Die Übergriffe reichen von
Ausgrenzung bis hin zur Verfol-
gung. Das Projekt will vor allem
den muslimisch-christlichen
Dialog in Indonesien und Nord-
nigeria fördern. Weitere Infor-
mationen sind zu finden unter:
www.mission-21.org. (MZ)


